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Amtliches Organ der Stadt Camberg
und des königlichen Amtsgerichts

j Der „Hausfreund für den goldenen Grund " erschein! wöchentlich dreimal 5
t (Dienstags , Donnerstags und Samstags ). - Der Bezugs -Preis beträgt §
! vierteljährlich 1.23 !(/!. , durch die Post bezogen 1.54 Mark . Anzeigen die j
* :- t- "T*tge Zeile oder deren Raum 10 Pfg . Reklamen die Zeile 25 Pfg . ^
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Haupt -Anzeigeblatt für den goldene »?
Grund und das Emstal

5 Wöchentliche Gratis -Beilagen : „Illustriertes Unterhaltungsblatt " und §
$ „Landwirtschaftliches Zentralblatt". §
i Druck und Verlag der Buchdruckerei von: Wilhelm Ammelung. t
j Geschäftsstelle : Bahnhofstraße . - Telephon Nr . 28 . j

Mit dem \.  Iuli sys?, hat sich der Zeilenpreis der Inserate auf 20 psg. ; Reklamen auf 35 pfg. erhöht.

Nummer 93 Donnerstag » den 9. August 1917 39. Jahrgang

Amtliche Nachrichten.
Zleischabgabe

jn  Samstag , den 11. August in nachstehender
Reihenfolge in den Metzgereien Preuß und
ßollingshaus.

Abgabe pro Kopf 250 gr. für die Nichthaus-
Lachter und 125 Gr. für die Hausschlachter.
Letztere können sich heute Donnerstag , Nachm,
ton5—6 Uhr Fleischkarten bei mir abholen.

Preis per Pfd . Rindfleisch2.40 Mk., Kalb-
«eisch1.80 Mk.

Nichthausschlachter.
1k. 1- 150 d. Brotl . v. 7 einh. bis 8 einh. Uhr
,151- 300 „ „ „ 8 einh. „ 9 einh. „
. 301- 450 „ „ 9 einh. „ 10 einh. „
,451- 627, , „ „ 10 einh. „ 11 einh. „

Gemeinde Dombach ab 11 einh. „ 12 Uhr.
Nachm, von 2 einhalb Uhr ab Ausgabe

jit die betr. Hausschlachter.

( Camberg,den9.August 1917.Der Bürgermeister:
Pipberger.

Diejenigen, welche Ölfrüchte (Raps pp.)
inbauen wollen, können, solange der Vorrat
nicht, als Düngemittel schwefels. Amoniak
«halten.

Bestellungen nehme ich bis zum Samstag,
den II . d. Mts ., unter Angabe der Größe
der anzubauenden Fläche, entgegen.

Camberg, den 9.-. August 1917.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Amtliche Tagesberichte.
L. I . L. Großes Hauptquartier, 7. August.
Westlicher Kriegsschauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
In Flandern war die Kampftätigkeit der

Stttlerien nur vorübergehend in einigen Ab-
hnitten lebhaft ; im Trichterfeld kam es mehr-
«i) za Zusammenstößenvon Grkundungsab-
tälungen. Jm Artois lag starkes Feuer auf
denLtellungen zwischen Hulluch und der Scarpe.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz
Borstöße oldenburgischer und württembergi-

her Sturmtrupps in die Schlucht von Bossy
Erblich der Straße Laon-Soissons) und bei
«erry-au-Bac an der Ahne brachten uns Ge-
»tnn an Gefangenen und Beute.
westlicher Kriegsschauplatz

Front des Generalfeldmarschalls
Prinz Leopold von Bayern

Die Lage ist unverändert.
Wirt des Generaloberst Erzherzog Joses.

3m Sereth- und Suczawa-Tal wurde kämp-
Boden gewonnen; auch im Gebirge ging

strotz zähen feindlichen Widerstandes oor-
Mts. Erneute rumänische Angriffe am Mgr.
Mnului und bei Kloster Lecsa (am Putnatal)

verlustreich zusammen.
^resgruppe des Generalfeldmarschalls v

Mackensen.
ml  örtlichem Angriff stürmten preußische
, bayrische Regimenter die russischen Stellun-
s? "ördlich von Focsany. 1300 Gefangene,
, Beschütze und zahlreiche Grabenwaffen wur-

11 ringebracht.
Mazedonische Front.

»keine größeren Kampfhandlungen.
**  erste Generalquartiermeister Ludendorff

B. Großes Hauptquartier, 8. August.
östlicher Kriegsschauplatz

^ Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
der flandrischen Schlachtfront hatte sich

siex^ ^ kampf gestern abend wieder zu gro-
^ .Heftigkeit gesteigert. Im Küstenabschnitt
)J en die Engländer nachts nach Trommel-

mit starken Kräften von Nieuport nach
il^"?n und Nordosten vor. Sie wurden im

geworfen. Zwischen Draibank,
^m estlich von Bixschoote und Frezenberg

der Feind nach Einbruch der Dunkel-
F wiederholt starke Teilangriffe gegen un.

sere Linien. Auch hier wurde er überall ver¬
lustreich abgewiesen. Im Artois lebhafte
Feuertätigkdit zwischen La Bassee-Kanal und
der Scarpe . Englische Erkundungsvorstöße
gegen mehrere Abschnitte dieser Front scheiterten.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
In den Abendstunden lebte das Feuer längs

des Ehemin des Dames auf. Auf dem Ost¬
ufer der Maas brachten ein kühner Handstreich
badischer Sturmabteilungen , die in den stark
verschanzten Corrieres -Wald eindrangen, eine
Anzahl Befangene ein.
Oestlicher Kriegsschauplatz

Front des Generalfeldmarschalls
Prinz Leopold von Bayern.

Keine größeren Kampfhandlungen.
Front des Generaloberst Erzherzog Josef.

Zn den Waldkarpathen setzten sich österreich.-
ungar . Regimenter stürmender Hand in den
Besitz mehrerer zäh verteidigter Bergketten.
Südlich des Mgr . Tasinului und nördlich des
Klosters Lepsa wurden mehrere rumänische An¬
griffe abgeschlagen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls
von Mackensen

In der Einbruchstelle in die feindlichen
Linien nördlich Focsani wnrde erneut gekämpft.
Wir erweiterten unseren Erfolg. Russen und
Rumänen führten starke aber ergebnislose Ge¬
genangriffe, bei denen zwölf feindliche Regi¬
menter durch Befangene bestätigt wurden.

Mazedonische Front.
Die Lage ist unverändert.

Der erste GeneralquartiermeisterLudendorff.

22 000 Tonnen!
Luftangriff auf Dünamünde und Oesel.

Berlin . 6. August. (W. T. B. Amtlich.)
I. Im nördlichen Sperrgebiet wurden durch

die Tätigkeit unserer U-Boote neuerdings
22 000 Brutto -Register-Tonnen vernichtet. Un¬
ter den versenkten Schiffen befanden sich ein
großer Passagierdampfer, allem Anschein nach
der englische Hilfskreuzer „Otway" (12 077
Tonnen), ferner ein großer, schwerbeladener
Frachtdampfer , der aus Sicherung herausge¬
schossen wurde. Zn letzter Zeit sind die Ver¬
luste der neutralen Handelsschiffahrt, die in
früheren Monaten des uneingeschränktenU-
Bootkrieges etwa ein fünftel der Besamtoer-
luste betrugen, erfreulicherweise hinter diesem
Durchschnitt zurückgeblieben.

2. Unsere Ilugzeuggeschwader an der
kurländischen Küste belegten in der letzten
Woche militärische Fabrikanlagen bei Düna¬
münde, sowie befestigte Hafenplätze an der
Südküste der Insel Oesel mit Spreng- und
Brandbomben . Guter Erfolg wurde beobachtet.
Trotz starker Gegenabwehr sind alle Flugzeuge
ohne Verluste und ohne Beschädigungen zu¬
rückgekehrt.
Der Chef des Admiralstabes der Marine.

SQiaas Mgsetllnmg.
Neuyork , 6. August. (Priv .-Telegr.) Die

„Associated Preß " berichtet aus Pecking: Der
Präsident hat am Donnerstag den einstimmi¬
gen Beschluß des Kabinetts gut geheißen,
Deutschland und Österreich-Ungarn den Krieg
zu erklären.

Wenn etliärt Den Stieg.
Köln, 7. August. (Priv.-Telegr.) Die

„Köln. Ztg." meldet aus Amsterdam: Nach
einer Pariser Meldung hat der Negerfreistaat
Liberia Deutschland den Krieg erklärt.

MfffllnnDs UnOefiestuuteit.
Rotterdam, 8. August. Nach einem Draht-

bericht des Washingtoner Korrespondentender
„Morning Post " hat der Nachrichtendienst der
Associated Preß eine aufsehenerregende Mel¬
dung aus der Bundeshauptstadt gebracht,
welche unter der amerikanischen Bevölkerung
große Erregung heroorgerufen hat. Sie be-
sagt, daß die Offiziere des amerikanischen Ex¬
peditionskorps in Frankreich sehr pessimistisch

über die militärische Lage an den Kriegsmi-
nifter berichtet haben. Die amerikanische Re¬
gierung und die Militärbehörden hätten da¬
raus die Überzeugung gewonnen, daß es un¬
möglich sei, den Krieg bis 1919 zu beenden.
Vielleicht auch dann nicht einmal. Der mili¬
tärische ZusammenbruchRußlands sei vollstän¬
dig, die deutsche Westfront uneinnehmbar.
Deutschland könne, nachdem Rußland für jetzt
ausgeschieden sei, Truppen vom Osten fort¬
nehmen und seine Linien im Westen noch mehr
stärken, und die Alliierten rieben sich in Fron-
ta lkämpfen auf, die doch vergeblich sein müßten.
"Males und vermischtes

§ Camberg 8. August. Am 1. August
trat ' die Kohlensteuer in Kraft , welche 20 Pro¬
zent des Zechenverkaufspreises ausmacht.
Eine Erhöhung des Kleinoerkaufspreises ist
daher unvermeidlich. Dem Publikum kann
nur der Rat gegeben werden, den Brennstoff
mit äußer st er Sparsamkeit  zu ver¬
wenden. Den Städten sind vom Reiche die
Kohlen den Ieitverhältnissen entsprechend
knapp zugemessen.  Wenn alle Be¬
triebe und alle Haushaltungen sparen - na¬
mentlich im Spätherbst und im Vorwinter —
muß es möglich sein, mit den zugewiesenen
Mengen auszukommen.

8 Camberg . 9. August. In Camberg
wird die durch § 11 der Maß - und Bewichts-
ordnung vom 30. Mai 1908 vorgeschriebene
Nacheichung aller Meß- und Wiegegeräte in
diesen Tagen durchgeführt. Sämtliche Maße,
Wagen und Gewichte werden neben dem Eich¬
zeichen mit der Jahreszahl ihrer Nacheichung
versehen werden. Die genauen Tage und
Stunden, in welchen die Gegenstände vorzule¬
gen sind, sind in der vorigen Nr . des . Haus¬
freund" bekannt gemacht worden, und sind die
Termine genau einzuhalten.

* Idstein » 8. August. Der Ka i s e r hat
den Prinzen Friedrich Karl von Hessen mit
seiner Vertretung bei der Hundertjahrfeier der
Nassauischen Union  beauftragt.

* Eschhofen (bei Limburg ), 8. August.
In der letzten Zeit wütet unter den Schweinen-
beständen in unserem Orte eine Seuche,  an
der bis jetzt schon über 100 Tiere verendeten.
Dieselbe Krankheit ist auch in dem Nachbar¬
orte Mühlen aufgetreten.

Limburg , 9. August. In Weilburg
an der Lahn findet am Sonntag , den 12. Au¬
gust nachmittags 3-einhalb Uhr im Hotel Lord
eine Bezirksversammlung des Rhein-Maini-
schen Verbanden für Volksbildung statt, zu
der die Mitarbeiter und Mitglieder des Ver¬
bandes, aber auch alle anderen Volkskreise
eingeladen werden. Eine größere Anzahl Da¬
men und Herren aus Weilburg und anderen
Orten haben ihre Teilnahme bereits zugesagt.
Es handelt sich bei dieser Bezirksversammlung
um die Aufklärung der Bevölkerung über die
großen Fragen der Zeit und die sich daraus
ergebenden Kriegsnotwendigkeiten. Professor
Dr. Strecker, Gießen wird über „Heilige Not"
und Pfarrer Gros , Esch i. T . über „Stadt
und Land" sprechen, also Gegenstände, die
sicherlich die lebhafteste Teilnahme weitester
Kreise beanspruchendürften . Nach den Vor¬
trägen findet eine allgemeine Aussprache statt.
Die Beteiligung ist für Damen und Herren
kostenlos.

* Aus dem Untertaunus . 7. August. Für
die Unterseebootsspende  wurden
insgesamt von den Gemeinden des Kreises
5537 M. gesammelt. An erster Stelle steht
die Stadt I d ste i n mit 620 M.

* Ufingen, 9. Aug. Auf Anordnung des
Regierungspräsidentenwurden folgende Mühlen
geschlossen: Heinrich Friedrich  zu Brand¬
oberndorf auf 2 Monate , Konrad W i e t h
zu Brandoberndorf auf 2 Monate , Georg
Bei dt Wwe. zu Heinzenberg auf 3 Monate
die Stunnheimer Mühle des Heinrich Baun-
Hardt  zu Anspach auf 2 Monate und die
Brückenmühle des Christian Will  zu Wehr¬
heim auf 4 Monate . Die Mühlen enthielten
teils heimlich*zugeführtes Getreide , teils führ¬
ten sie keine Mahlkarten , teils hatten sie ihr
eigenes zu gering ausgemalen und schließlich

hatten die Müller unter Umgehung jeglicher
Kontrolle Mehl zu Wucherpreisen verkauft.

- Ieilsheim , 8. August. Einem Fabrik¬
arbeiter wurden aus einem verschlossenen
Schrank 800 Mark gestohlen. Der Bestohlene
wollte das Geld gestern auf die Sparkasse
bringen.

% Bingen , 8. August. (Eine mutige Tat
führte im benachbarten Büdesheim die Ehe¬
frau Lorenz Ochs aus . In ihrem in der
Lage Lagenstein belegenen Weinberge griff sie
allein zwei dort versteckte russische Kriegsge¬
fangene, die aus dem Gefangenenlager Wetzlar
entwichen waren, und lieferte die Ausreißer
an die Polizeioerwaltung in Bingen ab.

* Kassel» 8. August. Ein aus dem Westen
über Köln nach Kassel gesandter Eisenbahn¬
wagen, in dem für eine Viertel Million Mark
Kaffee verfrachtet  war , erwies sich
bei seiner Ankunft in Kassel als geleert,
obschon die Plomben unversehrt waren.

„Früher Herbst". Mit der gleichen Re¬
gelmäßigkeit des „Redaktionsmaikäfers" im
Monat März jeden Jahres erscheinen eben¬
falls alljährlich etwa Anfang oder Mitte Au¬
gust die Mutmaßungen oder gar Prophezei¬
ungen über einen bevorstehenden „frühen
Herbst ". So finden wir auch gegenwärtig
in verschiedenen Blättern tiefgründige Betrach¬
tungen über das gleiche Thema, die mit dem
„ordnungswidrigen Wetter" der Gegenwart
die Richtigkeit jener Vorhersage zu begründen
versuchen. Wir glauben richtig zu handeln,
wenn wir auch hier an das bekannte Wort
vom „Bangeinacken erinnern. Richtig ist, daß
der diesjährige August mit kühlem und reg¬
nerischem Wetter eingesetzt hat, richtig ist auch,
daß zu Ende dieses Monats die Störche und
Schwalben heimziehen und daß - in der Re¬
gel wenigstens - die Herbstzeitlose zu blühen
beginnt, aber aus allen diesen Tatsachen braucht
man noch immer nicht auf einen „frühen Herbst"
zu schließen. Mitte bis Ende August ist sonst
- in Friedenszeiten - die Zeit der Höchft-
entfaltung des sommerlichen Reiseverkehrs,
die sich auch gewöhnlich durch schönes, warmes
Wetter auszeichnet. Hoffentlich ist dies auch
in diesem Sommer der Fall - jedenfalls wol¬
len wir dem Gedanken an einen nahen Herbst
noch keinen Raum gehen.

Der Bürger zeldgeschrei.
Von Fritz Engel.

Ihr habt Eure Söhne hinausgesandt,
Ihr tragt gar manche Not,
Und wieder ruft das Vaterland,
Und ernst ist sein Gebot:
Im Opfern nicht ruhen ! Schafft alles herbei!
„Das Gold aus den Truhen ! "

ist Feldgeschrei.
Der Krieg klirrt her im eisernen Schuh,
Nicht trägt er gold'nes Geschmeid
Wer klebt am Gold? Nicht ich noch du!
Und eisern spricht die Zeit:
Im Opfern nicht ruhen ! Schafft alles herbei!
„Das Gold  aus den Truhen ! "

ist Feldgeschrei.
Ihr gebt, damit ihr reich empfangt:
Eines starken Friedens Genuß!
Ihr gebt, damit euer Kind nicht bangt,
Daß einst es hungern muß:
Im Opfern nicht ruhen! Schafft alles herbei!
„Das Gold aus den Truhen ! "
_ ist Feldgeschrei ._

BtennyoU'MMnuns
Am montag. 13. ös. Ms..

Nachmittags6 Uhr,
werden in der GastwirtschaftHan son hier
versteigert aus verschiedenen Distrikten des
Stadtwaldes.

11 Rm. Lichen Scheitu. Knüppel
74 „ Buchen ,.
42 ,. Nadelholz „

Camberg, der 8. .August 1917.
Der Magistrat:

Pipberger.



Drei Jabre Krieg.
Als Deutschland im Stunuft 1914 zur SScr-

teidigung seiner Grenzen und seiner Lebens¬
bedingungen die Waffen erhob, ging ein einziger
Begeisterungssturm durch das Land. Schnell
wuchsen uns in Ost und West, zu Land und
Wasser Feinde auf, aber im hinreißenden
Anprall der fünf Armeen widerstand im Westen
weder der gedungene Belgier noch der Fran¬
zose noch die schnell zusammengerafften engli¬
schen Söldlinge. Tief in Feindesland hinein
wurden von begeisterten Männern die deutschen
Waffen getragen; die stärksten Festungen
wurden im Sturm überrannt, und wo in jenen
glühenden August- und September-Tagen die
deutschen Heere im Westen Fuß gefaßt hatten,
stehen sie im wesentlichen am Ende des dritten
Kriegsjahres auch heute noch.

Im Osten gewann die militärische Lage ein
anderes Aussehen. Die russischen Massen, im
Volksmunde als Dampfwalze bezeichnet, geboten
unserer Heersührung, sich hauptsächlich auf die
Verteidigung zu beschränken, die Grenzprovinzen
zu schützen und den geeigneten Augenblick ab¬
zuspüren. um auch hier in das Herz des feind¬
lichen Landes vorzusioßen. Mit überlegener
Kühnheit verstand es die deutsche Heeresleitung,
diese Zeit zu erwarten, und kein wie hoch auch
immer aufgebauschter Erfolg der Russen konnte
Hindenburg, den genialen Feldherrn, aus seiner
Zurückhaltang herauslocken. Daß er jedoch zu
schlagen verstand, beweisen die Namen Tannen¬
berg. Winterschlacht in Masuren, Gorlice-
Tarnow, der Narew, die Weichselfestungen und
schließlich Brest-Litowsk, das gewaltige Bollwerk
am Bug.

Während sich im Westen in einer gesteigerten
Entlastungsoffensive die englischen und französi¬
schen Armeen erschöpften, hatten wir, von dem
erfolgreichen Stoße Mackensens bei Gorlice im
Mail915 eingeleitet, die deutschen Waffen tief nach
Volen und Wolhynien hineingetragen und die
Ostsee am Rigaischen Meerbusen erreicht. Aber
schon war ein neuer Feind in die Reihe des
Vierverbandes eingetreten; der eidbrüchige Ver¬
bündete, Italien , hatte just um die Zeit, da
Mackensen zur Wiedereroberung Lembergs an-
getreten war, Österreich den Krig erklärt und an
zwei Fronten gegen Tirol und das Küstenland
mit der Jsonzo-Grenze die Feindseligkeiten er¬
öffnet. Damals schien unsere Lage durchaus
ernst, Serbien hatte gegen Österreich einen nicht
zu unterschätzenden Erfolg errungen, die Eng¬
länder bestürmten die Dardanellen und hatten
sich auf Gallipoli festgesetzt. Die Verbindung
nach Konstantinopel war noch nicht geöffnet und
Rumänien nahm eine keineswegs neutrale
Haltung ein.

Die Lage änderte sich mit dem Eintreten
des tapferen Bulgarenvolkes in den Krieg. Von
der patriotischen Begeisterung getragen, die Be¬
freiung der mazedonischen Bulgaren zu bewerk¬
stelligen, griffen die Bulgaren Serbien an, das
nun unter der Führung Mackensens von drei
Fronten bestürmt wurde. Nach schweren
Kämpfen erstritten deutsche, österreichisch-unga¬
rische und bulgarische Truppen die Balkanpforte,
und der erste Balkanzug, der von Berlin nach
Konstantinopel lief, war ein Symbol für die
Einigkeit der verbündeten Mittelmächte von
Flandern bis zum Persischen Meerbusen.

Als Erfolg des serbischen Feldzuges brachte
uns der Januar 1916 den völligen Zusammen-
bruch deS Dardanellenunternehmens, und nun
empfahl der damalige französische Premier¬
minister Briand eine starke Offensive der Entente-
Armee von Saloniki aus. Ende August des
Jahres 1916 hatte sich Rumänien zum Verrat
an den Mittelmächten entschlossen und stürmte
über die siebenbürgische Grenze, wo nur schwache
Postirrungen der Österreicher standen. Aber zu
leichtfertig hatte Rumänien den Versprechungen
deS Vierverbandes vertraut. Bulgaren und
Türken hoben zugleich mit Deutschland und
Österreich ihr sieggewohntes Schwert, und in
einem beispiellos ruhmvollen Feldzug wurde
Rumänien, trotz dem zwar verspäteten Eingreifen
Rußlands, völlig überrannt.

Ein ungemein langer und harter Winter
begann mit Anfang des neuen Jahres 1917 und
lähmte auf allen Fronten die Kampftätigkeit,

bi? mit dem beginnenden Frühjahr zwei große
Ereignisse dem dritten Kriegsjahre die ent¬
scheidende Prägung gaben: Die russische Re¬
volution, die als Folge unseres Sieges aus¬
brach, und die Kriegserklärung Amerikas.

Die Verkündigung des uneingeschränkten
U-Boot-Krieges gab Amerika den willkommenen
Vorwand, seine von Anfang betätigte deutsch¬
feindliche Politik bis zur Kriegserklärung zu
steigern. Nicht der U-Boot-Krieg, sondern der
enge Anschluß an England hat den Schritt ver¬
anlaßt. Und nun unternahm es die englisch-
französische Heeresleitung, die große Offensive
zwischen Arras und Soissons ins Werk zu
setzen. Da entwand der geniale Rückzug Hinden-
burgs den Angreifern den erhofften Erfolg.
Ungeheure Opfer an Menschen und Material
waren im Raume Arras—Soissons um ein
paar Quadratkilometer Landes und eine Anzahl
zerschossener französischer Dörfer gebracht worden.

Die russische Revolution, die, wie immer
wieder betont werden muß, eine direkte Folge
unserer Siege im Osten darstellt, mußte natur¬
gemäß die Kampftätigkeit an der gesamten Ost¬
front lähmen, und erst den stärksten diplo¬
matischen Bemühungen des Vierverbandes ist es
gelungen, den russischen Angriffsgeist zu einem
kurzen Scheinleben zu erwecken. Die Brussi-
lowsche Offensive hat nur eine ganz kurze Zeit
gedauert; der kraftvolle deutsch-österreichische
Gegenstoß in den letzten Tagen des dritten
Kriegsjahres hat ihre Krast gebrochen und die
geringen erreichten Vorteile entscheidend in Frage
gestellt.

Endlich festigt die Tatsache, daß durch unsere
Unterseeboote so viel Schiffsraum versenkt wird,
wie alle Wersten der Welt in Jahren an¬
gestrengter Arbeit nicht bauen können, die feste
Überzeugung, daß das Kriegsende in nicht zu
ferner Zeit erwartet werden kann. Jedenfalls
ist die Lage der Mittelmächte. am Ende des
dritten Kriegsjahres um ein bedeutendes
günstiger als am Ende des zweiten. Das
vierte Kriegsjahr beginnt unter einem günstigen
Stern.

verschiedene Nriegrnachrichten.
Ein Flugschrecken für Deutschland.
Ein Artikel in der Londoner Zeitschrift

„Land and Water" sagt, daß ein Flugzeug von
einem Typ fertig sei, der geeignet sei, den
Krieg bis in d as Inn ere D eutsch-
lands  zu tragen. Das Flugzeug vermöge
eine Last von mehreren Tonnen zu tragen und
könne ebenso gut eine Bemannung von 25 wie
von drei Mann an Bord haben. — Es ist
leicht verständlich, daß angesichts unserer Luft¬
angriffe auf London und der erneuten Angriffe
auf militärische Anlagen in Paris , sowie in
Verbindung mit den jetzt bekannt gewordenen
Verlusten, die unsere Feinde an Flugzeugen er-
litten haben — sie verlosen bekanntlich 2298
Maschinen während des Krieges —, das Be¬
dürfnis besteht, uns wenigstens Furcht einzu¬
jagen. Nun. wir sind nicht so schreckhaft und
sind entschlossen, zu ertragen, was auch kommen
mag.

4-

Kriegsschiffsverluste unserer Feinde.
Mit dem jetzt gemeldeten Verlust des

englischenU-Bootes „E 34" vor einigen Tagen
im Mittelmeer und des Kreuzers der „Diadem"-
Klasse beläust sich, einschließlich des am 14. Juli
in die Lust geflogenen englischen Panzers
„Vanguard", der g e sa m t e Kriegsschiffs-
v er l u st des Äierverbandes auf 265 Ein¬
heiten mit einer Gesamttonnage von 938 015
Tonnen. Davon entfallen auf England 162
Einheiten mit 669 290 Tonnen. In dem jetzt
abgelaufenen Kriegsjahr hat die deutsche Flotte
im Gegensatz zu der der Verbandsmächte kein
einziges größeres Kriegsschiff verloren. Da¬
gegen beläuft sich der Verlust des Vierverbandes
auf nicht weniger als 8 Schlachtschiffe, zwei
Panzerkreuzer, 1 geschützten Kreuzer und acht
kleine 5kreuzer, im ganzen also 19 Schiffe. —
Die Feinde verloren also nur etwas weniger,
als die japanische und italienische Flotte bei
Kriegsausbruch zusammen Tonnen hatten.*

Ter russische Zusammenbruch.
Nach einer Nieldung des .Temps' aus

Petersburg sind die siebente und achte ruisilche
Armee durch den Rückzug der elften Armee in
großer Gefahr. Der Rückzug der russischen
Heeressäulen erfolge unter bedenklichen
Um stä n d e n. Andere Petersburger Mel¬
dungen berichten, daß beim Rückzug aus den
Sereth-Stellungeu die englischen und sranzösischeu
Offiziere die russischen Artilleristen auf den
Knien beschworen haben, ihre Geschütze nicht
kampflos dem Feinde zu überlassen. Die seien
aber einfach davongelaufeu. Das erste
russische Frauenbataillon  kam aus
seinem ersten Gefecht mit ernsten Verlusten
zurück.

Italienische Sorgen.
.Popolo d'Jtalia ' zeigt sich sehr bekümmert

über die deutsche Offensive gegen Rußland und
sagt: „Während die Verbündeten verhandelten
und diskutierten, haben die Deutschen abermals
die Initiative an sich gerissen und gehandelt.
Es gelte nun, keinen Augenblick zu versäumen
und an allen Fronten des Vier¬
verbandes  gleichzeitig zum Angriff überzu¬
gehen. Nur dadurch lasse sich die russische
Revolution vor der deutschen Gefahr retten."
Es scheint indessen, als ob man in Italien weniger
um die russische Revolution, als um das eigene
Schicksal in Sorge wäre._

JVttlUonenopfer des Krieges.
50 Millionen Menschenverluste. — 1500 Millionen
Menschen im Kriege. — 500 Milliarden Kriegs-

kosten. — 10 Millionen versenkte Tonnen.
Im letzten Jahre hat der Krieg noch eine

ungeheure Ausdehnung gewonnen, die schon am
Ende des zweiten Kriegsjahres beinahe für un¬
möglich angesehen worden war. Tatsächlich
steht jetzt fast die ganze Welt im Kriegszustände.
Der Krieg selbst ist auf seiten unserer Feinde
auch um die Zahl der Kämpfer beträchtlich ver¬
mehrt worden, wenn auch Amerika bisher sich
nur gering aktiv am Kriege beteiligt hat. Die
ungeheure Zahl der im Schützengraben liegenden
Soldaten hat Opfer gefordert, wie sie bisher
noch kein Krieg aufzuweisen hatte. Ein schwe¬
disches Blatt hat jüngst ausgerechnet, daß bis¬
her an Toten, Verwundeten und Verstümmelten
auf allen Seiten mindestens die Zahl von
50 Millionen erreicht worden sei, wenn man
auch diejenigen immer mitzählt, die bereits mehr¬
fach verwundet wurden und immer wieder in
den Kampf zurückkehren konnten.

Die besten Heilerfolge hat nach demselben
Blatte Deutschland aufzuweisen, während die
verhältnismäßig größten Verluste merkwürdiger¬
weise nicht Rußland, sondern Frankreich zu ver¬
zeichnen hat. Der Zahl nach sind natürlich die
russischen Verluste am größten. Aber, da Ruß¬
land fast fünfmal soviel Einwohner hat, , wie
Frankreich, so ist das VerlustverhältnisFrank¬
reichs viel ungünstiger als das Rußlands. Nach
einem so ungeheuren und blutigen Kriege von
dreijähriger Dauer lassen sich natürlich einzelne
Zahlen nicht anführen, sondern nur runde
Summen, die wohl auch im großen und ganzen
zutreffen dürften. Allmählich hat der Krieg fast
die ganze Welt ergriffen und augenblicklich sind
nicht weniger als 1500 Millionen Menschen im
Kriegszustände, wenn auch nicht alle am Kriege
aktiv beteiligt sind. Da die ganze Bevölke¬
rungszahl der Erde auf etwa 1650 Millionen
geschätzt wird, so kann man sagen, daß der
größte Teil der Menschheit einander feindlich
gegenübersteht.

DieMittelmächteweisenungesährl65 Millionen
Einwohner einschließlich derKolonjen auf, während
der Rest auf seiten unserer Feinde steht. Den
Massen entsprechend, die am Kriege beteiligt
sind, sind die Kosten, die mit Einschluß der ver¬
wüsteten und zerstörten Güter bisher auf 500
Milliarden geschützt werden. England hat davon
allein an reinen Kriegsausgaben 100 Milliarden
aufgebracht. Frankreich hat rund 55 Milliarden
Kriegskosten bisher gehabt, Rußland ungefähr
60 Milliarden, Italien 20, Deutschland und
seine Verbündeten zusammen kaum den dritten
Teil der Kosten unserer Feinde. Es kommen
noch dazu die Kosten Amerikas und der Masse

kleiner Staaten wie Serbien, Rumänien. 3y.
negro usw., die sich im einzelnen nichtnJ b
berechnen lassen. Alle leben mehr oder iveiv?!
von der Gnade Englands oder Amerikas,
daß sich die Kosten dieser Länder noch boh'J
beträchtlich erhöhen. ,

Man wird an der Hand dieser Zahlen
sehlgehen, wenn man die bisherigen Krj.I
kosten einschließlich der zerstörten Güter L*
mindestens 500 Milliarden schätzt. Damity
aber die Kriegskosten der Völker noch nicht er
schöpft, sondern sie werden sehr beträchtlich...
höht durch die ungeheuren Verluste, die d»
feindliche Handel durch die versenkten Schiff,
erlitten Hab Jüngst erst wurde mitgeteilt.
seit Februar über 5 Millionen Tonnen
senkt worden seien. Da aber schon vorher ruck
5 Millionen Tonnen durch unsere Marine bet.
senkt wurden, so stellt sich der Gesamtverlust
auf 10 Millionen Tonnen, _die nicht nur eine«
sehr beträchtlichen Wert darstellen und eine««.
geheure Bedeutung für die Versorgung unserer
Feinde haben, sondern auch durch den Verlust
der gesamten Ladung den Feinden unermeßliche«
Schaden zugesügt haben.

Es sind Riesenzahlen, die sich dem Be.
trachter der drei furchtbaren Jahre dartun. u«.
geheures Unglück und Elend ist darin enthalte«.
Aber noch immer soll nach dem Wunsch unserer
Feinde kein Ende des Nordens sein, trotzde«,
sowohl die Blutopfer als , auch die vertane«
Werte vollkommen nutzlos sind, denn fester alz
je steht es, daß niemals den Feinden ihre Ab.
sicht gelingen wird, uns zu vernichten und u«z
unserer Lebensmöglichkeit zu berauben.

politische Rundlcbau*
Deutschland.

* In einer Unterredung über die Be.
ziehungen zwischen Deutschland
und Mexiko  betonte der Berliner mexika¬
nische Geschäftsträger, daß die Gerüchte, Mexiko
beabsichtige in die Reihe der Gegner Deutsch
lands einzutreten, vollständig grundlos sind.
Seiner Meinung nach stände dies zu der bis jetzt
erstrebten selbständigen Haltung und der Neu¬
tralität der mexikanischen Regierung, die sich
während der dreijährigen Kriegsdauer als völlig
einwandfrei erwiesen habe, in schärfstem Wider¬
spruch. Außerdem richtet Mexiko seine Stellung¬
nahme am Kriege niemals nach der besten Be¬
zahlung.

* In der w ü r t t e m b e r g i sche n E r sten
Kammer  erklärte Ministerpräsident Frhr. von
Weizsäcker, im Hinblick auf die zahllosen Helden¬
taten unserer Kämpfer und auf die glänzenden
Erfolge ihrer Führer fei für weitere Be¬
trachtungen über Vergangenes und über Zu-
künftiges jetzt kein Raum. Unsere Kämpfer
wollen keine Nachrichten  erhalten über
den politischen Streit in der Heimat.
Sie hoffen auf siegreiche Heimkehr in die
Heimat, die eine Stätte des politischen und
sozialen Friedens und Rechts für alle fein werde,
und die einer freien, inneren und äußeren Ent¬
wicklung unvergleichlich mehr Raum biete als
die Feindesländer.

Österreich-Ungarn.
* Reichskanzler D r. M i cha e l i S, bei

seinen Antrittsbesuch in München und Dresden
gemacht hat, ist in Wien eingetroffen. Einer
Tag lang währten die Besprechungen mit dem
Minister des Äußeren, Grafen Czernin, am
anderen Tage wurde der Reichskanzler in feier¬
licher Audienz von Kaiser Karl  empfangen.

Rußland.
* Die .Times' meldet, daß trotz der strengen

Maßnahmen Kerenskis noch immer von Zeit zu
Zeit>Automabile in den Straßen von Peters¬
burg austauchen, deren Insassen, Soldaten und
Mairosen, zum Teil auch Zivilisten, auf Gruppe«
von Offizieren und Mannschaften, die vor den
Regierungsgebäuden Wache halten, mit
Browningpistolen schießen.  Die Auf¬
tritte seien in den letzten Tagen weniger ge-
sährlich, seitdem die Truppen sofort mit Maschinen¬
gewehren antworten und die Menge in mehreren
Fällen die Insassen dieser Automobile lynchte
Im übrigen macht die Selbständigkeitsbewegung
im Zarenreiche Fortschritte.
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<KorUe««nl,.1
Da Sabine für die Kunstgegenstände auf

einer Auktion zu niedrige Preise zu erzielen
fürchtete, beschloß sie, das eine oder das andere
Stück direkt zu verkaufen. Mit ein paar Kupfer¬
stichen sollte der Anfang gemacht werden.

So wanderte sie eines Mittags mit den
Blättern in eine bekannte Kunsthandlung, die
ihren Mann seinerzeit bei der Erwerbung ver¬
schiedener alter und seltener Stücke unterstützt
hatte.

Der Chef erschien selbst, um sie zu bedienen,
machte ein etwas erstauntes Gesicht, als sie ihr
Anliegen vorbrachte, war aber Geschäftsmann
zenug, sich das Angebot nicht entgehen zu lassen.

Er bot einen annehmbaren Preis , und
Sabine, die froh war, der ihr neuen Situation
tu entfliehen, willigte schnell ein und verab-
ichiedete sich.

Beim Hinausgehen sielen ihre Blicke auf ein
Bild, das nahe der Tür unter den zum Ver¬
kauf ausgestellten Gemälden hing.

Es stellte einen kleinen Bauerngarten dar.
vie man ihn in den Dörfern der Küstengegend
häufig antrifft: ein üppiges Wuchern greller
Farben mitten in sanft verklingendem Grün des
umrahmenden Buchsbaums. Es war viel
Stimmung und ein leidenschaftliches Farben-
empfinden in dem kleinen Gemälde, so daß
Sabine einen Augenblick näher trat, um es ein-
zehruder zu betrachten.

Im nächsten Moment subr sie zurück. In

einer Ecke deS Bildes hatte sie den Namenszug
F. Wätjens gelesen.

Der Kunsthändler, der die junge Frau zur
Tür begleitete, lächelte wohlwollend, als er ihre
Aufmerksamkeit für daS Bild benierkte.

„Fräulein Wätjens ist eine der besten von
unser» heimischen Künstlerinnen."

„Ich habe schon wiederholt etwas von ihren
Werken gesehenI" sagte Sabine mechanisch und
wendete sich zur Tür.

Der alte Herr machte ein bedauerndes Ge¬
sicht. „Schade, daß solch schönes Talent jetzt
brach liegt. Fräulein Wätjens malt augenblick¬
lich nicht."

Nicht?" fragte Sabine und blieb stehen.
„Der Krieg ruft eben alles zu den Waffen,,

auch die Frauen. Das beweisen Sie selbst ja
ebenfalls, gnädige Frau ." Er deutete auf ihr
Pflegerinnenkleid. „Fräulein Franziska Wät¬
jens pflegt gleich Ihnen in einem hiesigen
Lazarett."

Fräulein Franziska— Schwester FranziskaI
In Sabines Ohren klangen die beiden Namen
zusammen. Es war kein Zweifel, daß
Schwester Franziska mit jener Malerin identisch
war.

Daher dar merkwürdige Wesen der Schwester,
daher das bleiche vergrämte Gesicht, der feind¬
selige. gehässige Ausdruck der dunklen Angen.

Zu jeder anderen Zeit hätte dies (Erkennen
alles vergangene Leid in Sabine wieder auf¬
gewühlt, hätte von neuem Abscheu und Em¬
pörung gegen Werner in ihr hervorgerufen
nun wunderte sie sich selbst, wie gleichgültig sie
die Kunde entaegennahm.

„Da tut sie recht daran, ihre Kräfte dem
Vaterlande zu widmen," erwiderte sie ruhig.
„Das braucht uns alle jetzt am nötigsten." Mit
kurzem Gruße verließ sie den Laden und wandte
sich nach Haus.

Dort verschloß sie den Erlös der Bilder sorg¬
fältig in ihren Schreibtisch, prüfte die eingelaufene
Post, die auch heute keine Nachricht von Werner
brachte, und ging dann auf einen Augenblick zu
Beate hinunter, ehe ihr Dienst sie wieder ins
Lazarett rief.

„Komm so oft du kannst, Sabine," hatte
die Schwägerin ihr gesagt. „Komm jeden
Augenblick, den du frei hast. Du glaubst nicht,
wie nötig wir hier unten dich in dieser Zeit
haben."

Ja , nötig hatte Beate sie jetzt allerdings,
daS fühlte die junge Frau bei jedem Besuche
deutlicher.

Die Schwägerin gab sich redlich Mühe, dem
Unglück standhaft ins Auge zu sehen und vor
allem, Hans zu trösten und aufzurichien. Er
war völlig gebrochen, hockte meist teil-
nahmloS an seinem Schreibtisch und starrte vor
sich hin.

Trösteten ihn die Frauen damit, daß wieder
bessere Zeiten kommen würden, dann hatte er
nur ein bitterer Lächeln zur Antwort. „Der
KriegI Ja —. wenn der Krieg zu Ende ist."

„Herrgott, Sabine, du bist doch im Lazarett
und sprichst mit den Soldaten. Erfährst du da
nichts Neues über den Krieg?" fragte Beate
oft. Es war noch immer eine heimliche Hoff¬
nung in ihr, daß der Krieg vorm Verkauf des
Hauses und der Mobilien zu Ende gehen und

ich dann alle? doch noch zum Guten wendtv
vürde. . ,

Sabine tat ihr möglichstes, ihr diese Hon-
mng auszureden. Die Schwägerin durste»m
liefen Gedanken nicht hingeben; wenn naM
,as Erschrecken beim Anblick der nackten
ichkeit nicht gar zu groß werden sollte.

Sie verbrachte jetzt jeden freien AngenU
n der Familie ihres Bruders und sprach"
Seate viel von der Zukunft. Sie hatte berew
rllerlei Wohnungen ins Auge gefaßt, m eine
reuen, billigen Stadtteile.

„Wir müssen damit rechnen, das Hans »u
-rsten Januar zu verlassen," sagte sie zu p
Schwägerin. r

Beate schrak zusammen. Der feste*'ety
rückte das Entsetzliche in greifbare Nähe, >
hren schönen Träumen von einer g ie‘
Wendung zum Guten keinen Raum mehr,
rng nun an. gleich Sabine, zu ordnen unsa
ummenzustellen. . ,A

„Ich will bei der Auktion sein," i# . j
nährend sie mit der Hand über dieBou.e.n
m Salon strich. „Ich will mir die. «««
uerken. Vielleicht kann ich später die einze
Zachen wieder zurückkausen." .

Sabine lächelte mitleidig und beinah
mich die Naivität der Schwägerin.
Leute! „ . „ i,m

Sie hatte sich in den letzten Wochen
verändert. Ihre früher stets tadellose ff1
iah jetzt oft arg vernachlässigt aus. und' (f
Kleidung merkte man es an, daß dreGkw ,
wahllos übergcworfen wurden, weil das
-sie fehlt».
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Htn Husguck.
Unsere drei Verbrechen.

«n einer Besprechung der Unterhausdechand-
„ttoen faß* der .Manchester Guardian', daß die
KstaaSenychliehnng nicht genügen könne zur
^lbeimhrung eines Friedens. Nach längeren
L-islhrungen auf Grund der bekannten eng-
Men Gesichtspunkte fordert das Blatt, daß die
Aschen den Frieden dadurch ermöglichen, daß
7 drei graste Verbrechen wiedergutmachen;

den Einmarsch in Belgien und dieUnter-
tzMUüg Serbiens, zweitens die Annexion
»,saß - Lothringens,  diese ungeheure
Beleidigung gegen Frankreich, die den Frieden
Uropas vernichtet habe, und drittens das
Lzndnis mit der Türkei,  das jedem
-rieben im Wege stehe.

Schwarze Franzosen.
Einen hübschen Beitrag zur Kriegführung
sür die „Zivilisation" kämpfenden Fran-

.Dien liefert die Aussage des in deutsche Ge-
ĵ ênschait geratenen Bataillons-Kommandeurs
(safparb Antoine Guille vom 57. Kol.-Jnfant.-
^efliment. Er änsterte in ungezwungener
Tierhaltung: „Unsere Schwarzen haben als
-«Ml ' Xe pas faire des prisonniers! (Keine
(Scfangene machen!) Ich bedanre alle, die den
Schwärzen in die Hände fallen. In der Regel
Infjen ste nur einen am Leben, der ihnen
Mkunst geben kann über die deutsche Stellung;
alle übrigen werden niedergemacht. Bevor es
itun Sturm kommt, erhält jeder ein Quart
M -Taff, ein schnapsartiges Getränk. In
diesem berauschten Zustande gebärden sie sich
wie Wilde. Freilich sind ja auch die Verluste
dieser schwarzen Bataillone ziemlich groß. Aber
x.z ist weit besser, drei Bataillone Schwarze zu
opfern als ein weißes. Ich erinnere mich einer
Szene, wie Senegalesen nach einem Angriff
i« berauschtem Zustande um ein Granatloch
ilmzten, in dem deutsche Tote lagen und daun
mit ihnen escrimeä la bajonette(Bajonettier¬
übungen) machten."

Das Ausland über die russische
Niederlage.

Nach einer Meldung von ,Tidens Tegn'
»us London, sagte Minister Henderson, der
tincfi sechs Wochen Aufenthalt in Rußland, be¬
gleitet von vier Mitgliedern des russischen
Arbeiter- und Soldatenrates nach England
zurückgekehrt ist. die Schwierigkeiten der Vor¬
läufigen Negierung seien ungeheuer. Die radi¬
alen Sozialisten beherrschten die Lage und
demoralisierten Heer und Flotte. Sie be¬
haupteten, daß die Offensive nur den russischen,
imerikanischen, französischen und englischen
Kapitalisten nützen würde. Er bezweifle, daß
das russische Heer mit größerer Kraft kämpfen
meide, ehe die alliierten Regierungen die Kriegs¬
ziele sestgestellt hätten und die Stockholmer
Konferenz gesichert sei.

Von Nab und fern.
Bezugscheine für Buttermaschinen.

Die neueste Art von Bezugsmaschinen sind
Bezugsscheine sür Zentrifugen und Butter-
imichinen. Auf Grund der Bekanntmachung
des Preußischen Kriegsernährungsamts ist der
Verkauf von Zentrifugen und Buttermaschinen
verboten und nur gegen Bezugsschein ge-
«altet. Für diese Bezugsscheine haben jetzt
die preußischen Minister den Gemeindeverbänden
an bestimmtes Muster vorgeschrieben. Die
Gültigkeitsdauer dieser Bezugscheine beträgt
einen Monat.

Zehnpsennigscheinein Leipzig. Um der
Ueingeldnot zu steuern, hat der Rat der Stadt
Leipzig Zehnpsennigscheine drucken und jetzt an
den öffentlichen Kassen ausgeben lassen. Es
lind nicht weniger als eine Million Stück von
'imeu hergestellt worden. Die Scheine sind sehr
llei» gehalten und auf ziemlich kräftigem Karton
Brückl, damit.sie nicht gebrochen werden.

Eine Bereinigung der Weltkriegs¬
ammler ist vor kurzem gegründet worden,

deren Hauptaufgabe es ist, einen Tauschverkehr
Mischen den Mitgliedern herzustellen. Zahl¬

reiche Kriegssammler kowie auch Museen sind
der Bereinigung beigetreten. — Der Borort der
Vereinigung ist Polen und die Geschäftsstelle
im dortigen Hindenburg-Museum.

Schulschluß zwecks Kohlenersparnis.
Zwecks Kohlenersparnis wird im Winter in
Frankfurta. M. die Hälste der Schulgebäude
geschlossen werden. Es erfolgt die Zusammen¬
legung zweier Schulen in einem Schulgebäude.
Der Unterricht wird alsdann für einen Teil der
Klassen von 8—12Vo Uhr erteilt und für den
andern Teil von 1—5 Uhr nachmittags.

Schweres Grubenunglückauf Zeche
„Präsident" bet Bochum. Auf der der
Bochumer Bergwerksgesellschast gehörigen Zeche
„Präsident" ereignete sich eine folgenschwere

Koffer während der Fahrt, warf die Steine
hinaus und füllte das Gepäck mit wertvollen
Postpaketen. In Düsseldorf holte dann ein
Oberkellner eines Kaffeehauses regelmäßig'die
Koffer ab. Alle bei diesen Diebstählen be¬
teiligten Personen sind verhaftet. Der Post ist
insgesamt ein Schaden von über 80 000 Mark
entstanden.

Aus russischer Gefangenschaft zurück.
In Schmalenbek(Prov. Hannover) kam der
HauSsohn Andreas Wiechmann, der 1915 in
russische Gefangenschaft geriet, nach seiner Flucht,
auf der er viele Entbehrungen zu ertragen ge¬
habt hatte, zur Freude seiner Eltern zurück.

Kopenhagen, die Stadt der Ausländer.
Nach einem Polizeibericht beherbergt die dänische

Zum Rückzug der Ruffeti

Explosion schlagender Wetter, der leider eine
größere Anzahl Bergleute zum Opfer sielen.
Das Unglück geschah in der zweiten westlichen
Abteilung, in der 47 Bergleute beschäftigt
waren. '15 Arbeiter wurden getötet, die übrigen
mehr oder minder schwer verletzt. Einige liegen
so schwer danieder, daß mit ihrem Tode ge¬
rechnet werden muß.

Mit Pflastersteinen gefüllte Reisekoffer.
Die großen Paketverluste, die seit einiger Zeit
auf der Strecke Rheydt—Düsseldorf ausfielen,
sind nunmehr aufgeklärt. Ein Kaufmann gab
in Rheydt häufig schwere Reisekoffer auf. Diese
waren, wie sich jetzt herausstellte, mit Pflaster¬
steinen gefüllt. Ein Postaushelfer öffnete die

über die galizifcbe Grenze.

Hauptstadt zurzeit an Ausländern, die sich seit
Kriegsbeginn dort fest niedergelassen haben,
nicht weniger als 5400, davon 3000 Schweden
und Norweger. Eigenen Haushalt führen von
diesen Fremden 1805 Personen, die zusammen
in 610 Wohnungen leben. Dieser große
Fremdenzustromsoll mit zu der Wohnungsnot
in Kopenhagen beigetragen haben, infolgederen
1320 Wohnungen gemeinsam von zwei bis drei
Familien benutzt werden, da nicht genug Woh¬
nungen vorhanden sind, als daß jede Familie
für sich leben könnte.

Schiffszusammenstost im Mittelmeer.
Nach italienischen Blättern stießen 250 Meilen
von Syrakus nachts zwei Dampfer zusammen,

„Ich sehe ja doch häßlich aus, jetzt, mit
»einen ewigen roten Augen," sagte sie, wenn
Sabine ihr leise Vorhaltungen deswegen machte.
.Und wozu auch?" Aus dem Haus wage ich
»ich doch nicht und Herkommen tut auch keine
Satze. Also!"

Sabine lieh schließlich das Reden sein,
aier die Gleichgültigkeit, die Beate jetzt gegen
M eigene Person und gegen den eigenen Haus-
M zur Schau trug, tat ihr weh.
t „Es ist nicht meinetwegen, es ist wegen
kans," hatte sie früher einmal zu Beate gesagt,
' âß ihn doch zu seinen großen Sorgen nicht
»ach noch die Unannehmlichkeiten eines unauf-
Mumien Zimmers und eines unpünktlichen
MagessenS empfinden."

Leate hatte daraufhin das Stubenmädchen
"»ahnt, ein Zimmer des Hausherrn nach wie
°°r gründlich reinzumachen, und hatte_ der
Min strengste Anweisung gegeben, das Mittag-
"sen pünktlich auf den Tisch zu bringen. Es
Wie sür ein paar Tage; dann riß der Schlen-
"Mir wieder ein.

Die Kunde vom Einsturz des mächtigen
Mteniusschen Handelsgebäude? war bereits zu
5" Dienstboten gedrungen. Sie hatten den
M »kt verloren und erfüllten die Befehle der
^vschast verdrossen und nachlässig.
.Auch sonst spürte Sabine an ihrer Um-

Wng, daß die Nachricht von dem Unglück sich
"wH verbreitet hatte.
k 3m Lazarett sah sie jetzt mitunter die Augen

jungen Helferinnen und Assistenzärzte mit
"sr gewissen neugierigen Teilnahme auf sich

''»4tet: der aste Sanitätsrat sprach sogar ein

paar Worte darüber zu ihr, schlicht und herzlich
und voller Anerkennung für ihre Dienste in der
Krankenpflege.

„Meinen Sie, daß meine Kraft ausreichen
wird, meinem Berufe auch künftig treu zu
bleiben. Herr Sanitätsrat?" fragte Sabine
lächelnd.

Der alte Herr nickte ihr wohlwollend zu.
„Wenn der Wille da ist, dann ist auch die
Kraft da. Und den Willen haben Sie, Frau
Asmussen."

Sabine macht ernsthafte Pläne für chr
künftiges Leben. Sie wollte auch später eine
Stelle als Pflegerin im Krankenhause annehmen,
um Werner über die erste, schwere Zeit hinweg¬
zuhelfen.

„Ich will so viel arbeiten, wie in meinen
Straften steht," dachte sie, „das ist das beste
Mittel, um Grillen und Sorgen zu ver¬
treiben." Sie spürte diesen Segen schon jetzt
an sich.

Kam sie müde und abgespannt aus dem
Lazarett nach Hause, so warteten ihrer oben in
ihrem eigenen Heim und unten bei Beate eine
Fülle neuer Pflichten. Sie war mit Antiquaren
und allen möglichen anderen Geschäftshäusern
in Beziehung getreten, um die wertvollsten
Gegenstände unter der Hand zu verkaufen; sie
hatte gelernt, die Angebote zu prüfen, und ihre
Ware nicht an den ersten besten zu verschleudern;
nun saß sie noch oft, wenn Beate sich unten
längst zur Ruhe begeben hatte, bis tief in die
Nacht hinein an ihrem Schreibtisch, vertieft in
Rechnungen und Kostenanschläge. Kam sie
schließlich todmüde ins Bett, dann war

ihr Schlaf tief und traumlos und der nächste
Morgen brachte wieder einen Tag voller Lasten
und Mühen.

Zum Nachdenken und Sorgen blieb nicht
viel Zeit übrig. Auf Augenbliese freilich packte
sie die Unruhe um Werner und quälte sie;
dann kam wieder der Dienst mit seinen alltäg¬
lichen Verrichtungen und nahm alle ihre Ge¬
danken in Anspruch.

Uber den Hafen vor ihrem Fenster brausten
jetzt die Novemberstürme. Mit ungewöhnlicher
Schärfe hatte der Winter eingesetzt.

Auf den Plasten der schwedischen Schiffe
lagen Kappen aus weißem Samt und die kahlen
Zweige der Linden am Hafen trugen schwer an
der Last des weichen Schnees. Am Hasen ging
sich'S wie auf dicken Teppichen; die Schritte der
Vorübergehenden verklangen lautlos in dem
flimmernden Gewebe.

Wenn Sabine morgens das Fenster öffnete,
sah sie nichts vom Hafen; nur dichter be¬
klemmender Nebel kroch wie eine feuchte Schlange
an ihr vorüber. Wie ferne, glühende Augen
glommen die Lichter der Schiffe durch das
lastende Grau.

„Als ob man auf einer Insel wäre," dachte
die junge Frau. „Ganz einsam und ganz ver¬
lassen I"

Allmählich begann sie ihre Einsamkeit drückend
zu empfinden. Sie sehnte sich nach einem, mit
dem sie sich anssprechen könnte, dem sie sich an¬
vertrauen durfte, der sie anfrichtete, tröstete, wie
sie bisher die anderen aufgerichtet und getröstet
hatte. Immer größer wurde ihre Sehnsucht
nach Werner, immer quälender.

wobei der Dampfer„Rumam'a" mit Getreide
und anderen Waren aus Indien glatt durch¬
schnitten wurde und sofort sank: ein Teil der
Besatzung ist gerettet worden. Die „Rumania"
war ein neues Schiff.

Die Streikbewegung in Amerika. Die
Verpflegung New Jorks mit Lebensmitteln ist
infolge des Streiks der Eisenbahner ernstlich be¬
droht. 19 Gesellschaften verweigern die An-
nähme verderblicher Waren. Die Schlachthäuser
Chikagos sind teilweise wegen Ausbleibens der
Zufuhren an Vieh geschloffen.

VolksxvirlfcbaMcbes.
Einschränkung des Gasverbrauchs. Der

Reichskommissar sür Elektrizität und Gas, Professor
W. Fiedler, hat eine den Gasverbrauch erheblich
einschränkende Verordnung und die zugehörigen AuS-
führungsbestimmungen erlassen. Danach sind fortab
neue Hausanschlüsse, ferner die Ausstellung vonGaS-
bade- und Gasztmmeröfen verboten. Ausnahmen
sind nur in außergewöhnlich dringenden Fällen ge¬
stattet. Die Höhe der Einschränkung wird--vom
Reichskommisstr jeweils für bestimmte Zeiträume
festgesetzt werden. Die öffentliche Beleuchtung ist
weitestgehendeinzuschränkcn. Die Vertrauensmänner,
die bei jeder Gasanstalt zu ernennen sind, sind be¬
rechtigt, den Gebrauch von Gaszimmerösen zu ver¬
bieten. Verboten wird ferner daS Brennen von
Leuchtflammen und Kocheinrichtungen zu Raum¬
beizungszwecken. Zuwiderhandlungen gegen diese
Bestimmungenziehen die Absperrung der GaS-
zuleitung nach sich, wie auch Gefängnisstrafen bis
zu einem Jahre und Geldstrafen biS zu 10000 Mark
oder eine dieser beiden Strafen.

Sericblsballe.
Breslau. Ein Lehrling der Schlesischen Buch¬

druckereigenossenschafthatte auf Anregung eines
Arbeitsburschen, angeblich wegen der herrschenden
Brotknappheit, 5ö Stück in dem Geschäft hergestellte
Landbrotmarkenentwendet und sie in Rosenthal und
Carlowitz in Brot umgesetzt. Die beiden Burschen
waren auf diese Weise eben vier Wochen lang mit
Nahrung reichlich versehen. Sie hatten aber noch
einen dritten Burschen mit ins Vertrauen gezogen,
der die Sache zur Anzeige brachte. Das Jugend¬
gericht verurtrilte die Angeklagten zu je drei Tagen
Gefängnis. Bedingte Begnadigung wurde ihnen in
Aussicht gestellt.

Essen. Wegen übermäßiger Preissteigerung beim
Verkauf von Waschpulver verurteilte die Straf¬
kammer den Kaufmann Wtchmann zu 6 Monaten
Gefängnis und 11000 Mark Geldstrafe.

Aschasienburg. Der Bierbrauereibcsitzer Michael
Schlegel ist von der Strafkammer wegen verbotenen
Malzhandels zu 17 300 Mk. Geldstrafe verurteilt
worden.

Vermischtes.
Ein originelles Kriegsgeld. Die Stadt

Niederlahnstein hat Kriegsgeld ausgegeben. Es
sind sauber und geschmackvoll ausgesührte Gut¬
scheine über fünfzig P.ennig, die von der
Stadlkasse spätestens nach erfolgter Auskündi-
gung durch öffentliche Bekanntmachung und drei
Monate nach Friedensschluß eingelöst werden.
Auf einem Bilde lagern drei Rüben friedlich
nebeneinander. Im übrigen ist die Seite mit
Dutzenden kleiner Wappen nebst den Worten
„Stadt Niederlahnstein 1917" bedruckt. Wenn
man aber genauer künstelst, findet man an ihrer
Stelle über einem Schinken den tiefempfundenen
Spruch „Zarte Sehnsucht, süßes Hoffen," und
über den Rüben den lustigen Vers „So leben
wir, so leben wir".

Ein schlimmer Gast. Chinesische Blätter
berichten, auf den Philippinen, in der Provinz
Bohal, sei die Cholera ausgebrochen. In zwei
Tagen ereigneten sich 33 Fälle.

Der verkannte Kürbis. Ein drolliger
Vorfall wird dem höchster Kreisblatt' berichtet.
Zu einer Verkäuferin, die auf dem Wochenmarlt
einen dicken, gelben Kürbis im Ausschnitt ver¬
kauft, tritt ein Herr heran. „Was kostet dieses
Stück da?" fragt er, und die Antwort lautet:
„Ferzig Fennigi" — „Dann, bitte, geben Sie
es her!" — Das geschieht und der Käufer zieht
ab. Nach einer Viertelstunde aber kommt er in
Eilschritten wieder: „Ja , sagen Sie mal, was
haben Sie mir denn da verkauft? Da ist ja
flÜE feilt S5[elU 0lw«urt.AMMDf'*VSKAQ MAUMl

Die Arbeit genügte ihr nicht mehr; sie er¬
tappte sich dabei, wie sie ihre Pflicht über dem
Gedanken an ihn vernachlässigte. „Warum
schreibt er nicht?" fragte sie sich immer wieder.
„Warum antwortet er nicht?"

Die vier Wochen waren längst verstrichen.
Sie rechnete sich aus, daß sie längst Nachricht
auf ihren Brief haben konnte. „Kommt das
öfter vor. daß ein Brief verloren geht?" fragte
sie den Blinden.

Und der Blinde lächelte und tröstete sie mit
den mangelnden Arbeitskräften der Feldpost.

Von den Verwundeten, die zu Sabines Zeit
ins Lazarett gebracht worden waren, hatte ei»
großer Teil als geheilt entlassen werden können
Neue Transporte waren gekommen, immer neue.

Nun waren wieder alle Betten besetzt, und
im Operationszimmer begann wieder die schauer»
liche Arbeit der Arzte. Es war sür Sabine
ein Trost, daß der blinde Lehrer noch immer
da war. Er brauchte nicht mehr im Bett zu
liegen, sondern konnte in seinem blauweiße»
Krankenanzug vorsichtig und tastend im Saale
umhergehen.

„Jeder Gegenstand hat jetzt ein Gesicht für
mich bekommen," pflegte er lächelnd zu sagen.
„Solange ich sehen tonnte, war immer eine
Fülle von Dingen da, in der das einzelne ver¬
schwand. Jetzt sehe ich das einzelne mit beit
Augen meiner Seele und gewinne es lieb. Ich
sehe den hellen Saal, die verschneiten Linden vorm
Fenster, ich sehe meine verwandele» Kame¬
raden und Sie selbst, Schwester Sabine, |0
deutlich, daß ich Sie malen könnte."
9i* u lilortkevuna folat.i



Deutsche Männer,
Deutsche Frauen.

■er Weltkrieg drängt zur Entscheidung.Unsere Feinde haben ihre Ab¬
sichten enthüllt.^ Wir sind ihnen dankbar, daß sie die letzte Maske fallen

eßen, daß wir heute mdaß wir ssene, i rh den je wfürden Bestand unseres Vater¬
landes kämpfen, für das Sein oder Nichtsein von Hausund Herd, von Weib u. Kind

Jetzt gilt es alle Kräfte kür dies Ziel einzusetzen und nichts zu unterlassen,
was unsere Kraft in dem Völkerringen zu steigern und zu stärken vermag.

Der Ankauf von Goldsachen durch die Reichsbank und der Verkauf von Jn-
welen ins neutrale Ausland durch die Diamantenregie gilt diesem Ziel.

Er stärkt den Goldschatz des Reiches. Er steigert nnsere wirtschaftliche Leist,
ungsfähigkeit. Er wird dazu beitragen, uns einen ehrenvollen Frieden und deu
Wiederaufbau der Friedenswirtschaft zu sichern.

Das Opfer der Gold und Juwelenabgabe, zu welcher»die Reichsbank auffor-
sert, zählt — und das sei hier den mancherlei herumschleichenden Anzweifelungen
gegenüber ausdrücklich festgestellt—

zu den notwendigen Rüstungsarbeiten
mit denen wir gewillt sind, unseren Feinden entgegenzutreten und unseren Fahnen
den Endsieg zu wahren. _

Das Gefühl der Notwendigkeit dieses Opfers erfüllt noch nicht alle Kreise un¬
seres Volkes. Noch können wir zwar davon absehen, Goldschmuck und -gerät auf¬
zurufen, dem ein hoher Kunstwert oder — wie alten, durch Generationen aufbewahrten
Fnelückestami und den Trauringen der Lebenden— ein besonderer kulturhistorischer
ger ethischer Wert innewohnt, aber für alles übrige muß auch hier rückhaltlose
Opferfreudigkeit sich in des Vaterlandes Dienst stellen. Wie jeder deutsche Mann
ond jede deulsche Frau sich heute, wo es den Kampf um des Deutschen Volkes Da¬
ein gilt, draußen wie drinnen selbstlos und selbstverständlich in die Reihe der Käm-
stefuellt und längst von dem Wahn geheilt ist, auf den einzelnen komme es nicht

an, so ist es auch hier not, daß jedes Goldstück, jedes Schmuckstück und Gerät , vo.
dem sich weitherzigste Opferwilligkeit zu trennen vermag' den Kampf für das Vater
land mitkämpft. Wir brauchen heiße Herzen und offene Hände.

Frauen und Männer Deutschlands! Zeigt eure Opferbereitschaft. Laßt euch
ln dem gesunden Bewußtsein, daß des Deuschen Volkes schwerste Zeit von euch ver-
angt , auch an dieser Stelle eure Hilfe zu spenden, nicht wankend machen durch
Jene , denen das geforderte Opfer zu hoch erscheint.

Wir brauchen euer Opfer!
Berlin,  den 1. Februar 1917.

Havenstein.
Präsident der Reichsbank

BeriM Die»inlMW Uff aidn,
MW Heil

MW MllMklWk ff Limburg in NMMlfWI.
MM Dt. 5 objuliefern.

Sie ist geöffnet an allen Dienstagen der. Woche (werktags)
von morgens8*2 bis mittags12 und nachmittags von2'|2 bis0 Uhr

gü(geM oder Me ge-
.SLMnntenn.DolfotnWe.

In der Stadt Limburg werden auf Wunsch die Sachen durch vom
Kreisausschuß mit Ausweis versehene Sammler zu jeder Tageszeit abgeholt.
Entsprechende Benachrichtigung(Postkarte genügt) nur an die obengenannte
Altkleiderstelle erbeten.

vor Kreisausschufj.
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fürdiefeMpos' 5*
empfehle:

Feldpostkarten,
Feldpostkartenilriefe,

Feldpostkarten tflr Soldaten,
Feldpoststreifhänder für

Zeitungen sowie
Feldpostkouvertsu.Briefbogen

Wilhelm Ammelung,
Buchdruckerei,

Camberg,
Bahnhofjtrajje, neben der Poft.

S
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6 Stück, sechs Wochen all,Ferkel
zu verkaufe «.

Jakob Kausch,
Camberg.

Ein

braves fleißiges

Mädchen
zum 15. August gesucht.

zimWiet Mim.
Ordentliches

BingniDffi
■MST* gesucht . -HDD

Strackgasse 22.

Sechs schöneFerkel
preiswert zu verkaufe«.
hart SfflmiOt, (Mt

ARBEITER
und

ARBEITERINNEN
in hilfsdienstpHictifiger

Beschädigung
am hiesigen Platze für sofort
gesucht*

h
Walderdorf er»Hoi.

der Rriegsausjchuh
für Gele und Zette, Berlin
fordert im Interesse unserer Fettgewinnung zur Vergröße¬
rung des ölsaatenanbaues auf. Die für die jetzige Ernte
gültigen Preise von M. 70. - für 100 Kg Raps and M. 68,-
für 100 Kg Rübsen sollen für di« Ernte des Jahres 1918 noch
weiter erhöht werden, ebenso ist eine Erhöhung der Ölkuchenrück¬
lieferung in Aussicht genommen. Der Bezug von Amoniak
mit 80 kg. auf den ha. wird soweit die Bestände reichen,
vermittelt. Die Bezugsscheine für Amoniak werden durch die
Unterzeichneten Kommissionäre ausgestllet.
Zenlral EM' u. Uertaufsge- £anöro. Zeimm-Mlednslosse
genossenMflf.D.Heg.Be3. füt SeulWM
, liesüaDen. Mutt a. Htain-

TT . j
Trauer -Bilder

für gefallene Krieger
liefert sauber und preiswert
: : in kürzester Frist die : :

BuchdruckereiW. Ammelung.

Verlag de» Bibliographischen Instituts in Leipzig u. Wien

Atlas zum Kriegsschauplatz 1914/16 . “**"*”;
30 Haupt- und 15 Siebentarten au* Meyer» Ronnerfatton* ■2ejtf »n. 3n
Umschlag zusammengehestel. 1 Mark 50 Pfennig

Duden , Rechtschreibungd. deutschen Sprache
und der Fremdwörter. Nach den für Deutschland. Österreich und
die Schweiz gültigen amtlichen Regeln . Neunte, neudearbeiteteund ver¬
mehrte Auflage. 3n Leinen gebunden . 2 Mark 60 Pfennig

Fremdwort und Verdeutschung. ^ -7 »»
Gebrauch, hr»g. von Prof . vr . Albert Tesch.  3n Leinen geb. 2 Mark

Technischer Modellatlas . SÄHST
schirren- und Verkehrotechntk mit gemeinverständlichenErläuterungen her-
au»gegeben von Ingenieur Han » Blücher.  Neue , wohlfeile Ausgabe.
3n Pappband . 0 Mark

Meyers Handlexikon des allgem. Wissens.
Sechste Auflage.  Annähernd 100000 Artikel und Verweisungen auf 1012
Seiten Text mit 1220 Abbildungenauf 80 Lllustrationrtafelri(davon 7 Farben-

*  trrutftafeln ), 82 Haupt - und 40 Nebenkarten , 36 selbständigen Textbeilagen
und 80 statistischen Übersichten. 2 Bände in Halbledergebunden 22 Mark

sfinden in Ltadt und Land durch den

„Hausfreund für den
goldenen Grund"

die bieste Verbreitung!

I
I

Die Beratungsstelle für Lungenkranke
befindet sich in

Limburg, Hall$artenweS 7.
Spretnftunde: Mittwochs Uorm. von 10—12  Uhr.

■V * Beratung erfolgt kostenlos. *lf
Kreisverband Vaterländischer Frauenvereine

im Kreise Limburg.

sm

Rrei§-5chweineverficherung.
Die monatlichen Versicherungs- Beiträge müssen&15

spätestens8. j. Mts ., an den Beauftragten bezahlt werden-
Der Kreisausschuß des Kreises Limburg-

unstdidhte Sialideck ££
durch Ko »mo «-Tafaln . Über den Stallen befindliches Fun»1 _
gesund . Das Tropien wird vermindert , Holzwerk vor F*u j^ j,
schätzt . Besser als QewSlbe . Muster and Prospekt
August Wilhelm Andernach , Beuel am ^55-—'

Verantwortlicher Redakteur und Herausgeber:
TFrnii Milbelm Amineluna Eamkera fNallau.)
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